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Das Mammut vom Wehntaler See
ORTE ENTDECKEN – Alpengletscher reichten in der Eiszeit bis in unsere Region. Noch bevor 
sich Menschen ansiedelten, lebten Mammuts, Wollnashörner und Höhlenhyänen hier.

(chr) – Im Jahr 1890 wurden in Nie-
derweningen die ersten Mammut-
knochen gefunden, inzwischen 
gilt die Gemeinde im Zürcher 
Unterland als die reichhaltigste 
Mammutfundstätte der Schweiz. 
Nur ein paar hundert Meter von 
der Kantonsgrenze zum Aargau 
entfernt, liegt mitten im Dorf eine 
besondere Torfschicht im Unter-
grund. In ihr sind über die Jahr-
zehnte mindestens zehn Mam-

muts gefunden worden, darunter 
ein ganz junges Mammutkalb. 
Die Überreste beschränken sich 
manchmal auf wenige Einzelkno-

chen. Doch auch Prachtsstücke  
sind darunter, wie das 2003 in ei-
ner Baugrube entdeckte Exem-
plar. Das ausgewachsene Mam-
mut im Alter von etwa 40 Jahren 
verendete, nachdem es wahr-
scheinlich im Sumpf des frühe-
ren Wehntaler Sees eingesunken 
war. Weitere Grabungen folgten 
und heute werden im 2005 eröff-
neten Museum die Originalfos-
silien – Knochen und ein Stoss-
zahn – auf einer schräg gestellten 
Platte präsentiert. Der Torf wurde 
mit Polyesterharz nachgebildet. 

Kleinfossilien  
unter dem Mikroskop
Weitere Funde stammen von eis-
zeitlichen Tieren wie Wollnas-
horn, Wildpferd, Steppenbison, 
Wolf und Höhlenhyäne. Im Mam-
mutmuseum kann man unter ei-
nem Mikroskop Kleinfossilien an-

Das jüdische Konstanz – 
Blütezeit und Vernichtung
AUSFLUGSTIPP – Das jüdische 
Leben in Konstanz endete am 
22. Oktober 1940 gewaltsam. Die 
letzten 112 jüdischen Mitbürger 
wurden ins Übergangslager Gurs 
in Frankreich deportiert. Zahlrei-
che jüdische Familien hatten die 
alte Heimat bereits in den Jahren 
zuvor verlassen. Die Ausstellung 
im Richentalsaal des Kulturzent-
rums am Münster zeigt jüdische 
Deutsche jedoch nicht nur als 
Opfer von staatlicher Verfolgung 
und nachbarschaftlicher Aus-
grenzung, sondern macht auch 

das jüdische Leben in Konstanz 
und Umgebung vor 1933 wieder 
sichtbar.

Die Ausstellung im Kulturzen-
trum am Münster in der Fussgän-
gerzone der Konstanzer Altstadt 
läuft noch bis am 30. Dezember. 
Infos zu Führungen etc. unter 
www.konstanz.de/rosgartenmu-
seum

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag 10 – 18 Uhr, 
Samstag und Sonntag 10 – 17 Uhr, 
Montag geschlossen. 

Jüdische Kinder am Bodensee in Konstanz.

Auf Bürgermeister Guggenheims Spuren
AUSFLUGSTIPP – Die «Judendörfer» Lengnau und Endingen sind in der Schweiz einzigartig. 
Ein Blick über die Grenze zeigt: Am Bodensee waren die Verhältnisse ähnlich wie im Aargau.

(chr) – Auch im süddeutschen 
Raum konzentrierte sich im 18. 
und 19. Jahrhundert die jüdische 
Bevölkerung an Orten, wo die 
Landesherren sie tolerierten. Da 
die Juden von Landwirtschaft und 
Handwerk ausgeschlossen waren, 
betätigten sie sich als Geldverlei-
her, Viehhändler oder Hausierer. 
Gleich wie im Surbtal entstan-
den in Deutschland Dörfer mit 
einem bedeutenden Anteil an jü-
dischen Einwohnern. Gailingen, 
zwischen Stein am Rhein und 
Schaffhausen gelegen, war so ein 
Ort. Nachdem das Grossherzog-
tum Baden als erster deutscher 
Staat 1862 den Juden die unein-
geschränkte Gleichberechtigung 
gewährte, wurde in Gailingen der 
jüdische Bürger Leopold Hirsch 
Guggenheim zum Bürgermeister 
gewählt. Bei der Wahl von 1870 
erhielt er 206 Stimmen, der bis-
herige katho lische Bürgermeister 
jedoch nur 55 Stimmen. Bevor er 
1884 starb, wurde Guggenheim 
noch zwei Mal wiedergewählt. 
Auch der Bezirksamtsvorstand 
lobte ihn und hielt in einem Pro-
tokoll fest: «Bürgermeister Gug-
genheim steht auch bei der christ-
lichen Einwohnerschaft in hohem 
Ansehen und ihm hat sicherlich 
auch mancher Nichtisraelite sei-
ne Stimme gegeben. Seine Wie-
derwahl liegt durchaus im Inte-
resse der Gemeinde, denn er hat 
während zweier Dienstperioden 

das Amt des Gemeindevorstan-
des mit Umsicht, Unparteilichkeit 
und Verständnis verwaltet.»

Bloch, Weil und Guggenheim
Weil sie nun ihren Wohnort frei 
wählen konnte, zog die jüdische 
Landbevölkerung ab 1870 ver-
mehrt in die Städte, von Gailin-
gen aus vor allem nach Konstanz 
und Karlsruhe. Trotz der Verfol-
gung in der Zeit des Nationalso-
zialismus, bei der 1938 auch die 

Gailinger Synagoge zerstört wur-
de, blieben bis zur Deportation 
im Jahr 1940 jüdische Bewohner 
im Dorf. Am Ort der einstigen Sy-
nagoge ist heute ein Denkmal mit 
den Namen von 210 deportierten 
jüdischen Gailingern zu finden. 
Auch im Surbtal verbreitete Na-
men wie Bloch, Bollag, Guggen-
heim oder Weil sind darunter. 
Gleich gegenüber – im ehema-
ligen jüdischen Schul- und Ge-
meindehaus – befindet sich das 

Jüdische Museum Gailingen. 
Aufgezeigt werden dort auch 
die regionalen Verflechtungen 
der jüdischen Gemeinde Gailin-
gen bis Konstanz, Zürich sowie 
Waldshut-Tiengen.

Infos zum Jüdischen Museum 
Gailingen: www.jm-gailingen.de.

Die Öffnungszeiten lauten: 
Montag bis Freitag, jeweils von 
9 bis 16 Uhr, am Wochenen-
de nach Vereinbarung, Telefon 
0049 7734 934 226.

Doppeltürhaus in Gailingen.Gräber auf dem jüdischen Friedhof von Gailingen.

Besucherinfos:
Das Mammutmuseum ist ganz-
jährig jeweils am Sonntag von 
14 bis 17 Uhr geöffnet. Gruppen 
nach Vereinbarung, anmeldung@
mammutmuseum.ch oder Tele-
fon 043 422 82 92. Adresse: Im 
Mitteldorf 1, Niederweningen. 

Von der S-Bahn-Station Nieder-
weningen Dorf geht man 5 Minu-
ten, vom Bahnhof Niederwenin-
gen 15 Minuten zu Fuss zum Mu-
seum. Die Anfahrt zum Museum 
ist vom Dorfzentrum (Wehnta-
lerstrasse) her ausgeschildert.

schauen, die aus der Torfschicht 
rund um die Mammutknochen 
herausgesiebt worden sind: zum 
Beispiel Zähne von Wühlmäusen, 
Knöchelchen des Grasfrosches, 
bunt schillernde Flügeldecken 
von Käfern sowie Pflanzensa-
men. Von den 100 Käferarten, die 
man bestimmen konnte, sind vie-
le in Mitteleuropa ausgestor-
ben. Sie leben heute in den 
nördlichen Breiten Skan-
dinaviens, Sibiriens und 
Nordamerikas. Mit der 
wissenschaftlichen 
Auswertung konn-
ten Umwelt, Klima-
verhältnisse sowie 
die Pflanzen- und 
Tierwelt im Wehn-
tal vor rund 45 000 
Jahren rekonstruiert 
werden.

Nicht nur Schul-
klassen und Vereine 
sind im Mammutmuse-
um zu Gast, auch Studie-
rende und Fachleute kom-
men zu Besuch. Die neuste At-

traktion ist eine Quizstation. Auf 
zwei gegenüberliegenden Bild-
schirmen mit je drei «Buzzern» 
in Grün, Gelb und Rot kann man 
sein Wissen testen. Je besser man 
die Ausstellung zuvor angeschaut 
hat, desto grösser sind die Ge-

winnchancen.

Das Skelett eines halbwüchsigen Mammuts in Originalgrösse ist 
eines der Prunkstücke des Museums.

Urzeit trifft moderne Technik: ein Abguss des Saurierfunds neben der neuen Quiz-Station.


